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J. Wackernagel: Lectures on syntax

Jacob Wackernagel (1853-1938) war die Philologie
in die Wiege gelegt. Sein Vater, der Germanist Wil-
helm Wackernagel, war ein SchÃ¼ler Lachmanns; Ja-
cobs Taufpate war kein geringerer als einer der Ge-
brÃ¼der Grimm, der greise Jacob Grimm. Zu seinen
Lehrern am Basler âPÃ¤dagogiumâ zÃ¤hlten der Ger-
manist Moritz Heyne, der Historiker Jacob Burckhardt
und Friedrich Nietzsche. Nach dem Studium in Basel,
GÃ¶ttingen und Leipzig folgte die Promotion in Basel.
In Basel begann auch Wackernagels akademischer cur-
sus honorum. 1879 (mit 26 Jahren) folgte er Nietzsche auf
den grÃ¤zistischen Lehrstuhl. Ab 1902 lehrte er ein gutes
Jahrzehnt in GÃ¶ttingen Vergleichende Philologie. 1915
kehrte er nach Basel zurÃ¼ck, wo er sich erst 1936, mit
82 Jahren, vom akademischen Unterricht verabschiedete.

Bei Philologen und Historikern, bei Linguisten und
Indogermanisten erfreute (und erfreut) sich Wackerna-
gel einer beispiellosen AutoritÃ¤t. Seine BeitrÃ¤ge zur
griechischen Sprache (vor allem Homers), aber auch zur
griechischen Wortbildung und Akzentlehre gehÃ¶ren
zu den Klassikern des Fachs. âWackernagels Gesetzâ
ist nicht nur Altphilologen ein Begriff. Es beschreibt

eine Beobachtung Wackernagels zur indogermanischen
Wortstellung, der zufolge Klitika (unbetonte Partikel) im
Satz meist an die zweite Stelle hinter betonte WÃ¶rter
rÃ¼cken. Nicht minder bahnbrechend waren seine Stu-
dien zum Altiranischen und zum Sanskrit (seine âAltin-
dische Grammatikâ gilt noch heute als SÃ¤ule der Indo-
logie).

BerÃ¼hmt Ã¼ber die engeren Zirkel der Fachgelehr-
ten hinaus machten ihn aber vor allem seine âVorlesun-
gen Ã¼ber Syntax mit besonderer BerÃ¼cksichtigung
von Griechisch, Lateinisch und Deutschâ, die er nur auf
DrÃ¤ngen von SchÃ¼lern publizierte (1920/24). Streng
besehen handelt es sich um syntaktische âVorstudienâ, in
denen es vor allem um die kleinteiligen PhÃ¤nomene der
Sprache geht wie Wortbildung, Morphologie usw., und
nur am Rande um die Satzstruktur, die Syntax per se (sie
war einem dritten Zyklus von Vorlesungen vorbehalten,
der trotz ungezÃ¤hlter Notizen nie zum ausgearbeiteten
Manuskript reifte).

Dies klingt nach trockener Materie. Doch Wacker-
nagel wusste noch dem sprÃ¶desten Sujet Leben ein-
zuhauchen. Seine âVorlesungenâ (deren mÃ¼ndlichen
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Charakter er bei der Publikation bewusst wahrte) lesen
sich Ã¼ber weite Strecken hÃ¶chst vergnÃ¼glich (dank
seines feinen Sinns fÃ¼r Humor) â und auÃerordent-
lich lehrreich. Dies liegt nicht zuletzt an den klugen Bei-
spielen fÃ¼r die diskutierten PhÃ¤nomene, die er aus
dem unerschÃ¶pflichen Fundus eines phÃ¤nomenalen
GedÃ¤chtnisses hervorzauberte (sein LektÃ¼repensum
umfasste alle erdenklichenQuellen vom vedischen Hym-
nus bis zum alemannischen Karnevalsgedicht). Sie ver-
binden eine stupende Gelehrtheit (und eine gesunde
Skepsis gegenÃ¼ber jeder Form von ins Kraut schieÃen-
der Spekulation) mit einem seltenen GespÃ¼r fÃ¼r das
organische Wesen der Sprache, fÃ¼r ihre inneren Bau-
gesetze und Verwandtschaften Ã¼ber die Sprachgrenzen
hinweg.

Wem an einer Kostprobe gelegen ist, der schlage ein-
gangs die Seiten zum Artikel auf, wo Wackernagel unter
anderem geflÃ¼gelte Worte wie âKnabe sprachâ (Goe-
the) oder âMeister muÃ sich immer plagenâ (Schiller)
erÃ¶rtert (S.Â 21), oder zum Beispiel die erhellenden
Listen von singularia tantum bzw. pluralia tantum (S.Â
119-122), wo gÃ¶ttlicheWesen neben VÃ¶lkernamen er-
scheinen, Sternbilder neben KÃ¶rperteilen und wo Licht
fÃ¤llt auf die markanten Bedeutungsunterschiede zwi-
schen dem Singular bzw. Plural bestimmter WÃ¶rter wie
der Alp / die Alpen oder Kost und Kosten. Leckerbissen
sind auch die AusfÃ¼hrungen zu den Charakteristika
von Aktiv undMedium imGriechischen (S.Â 164-176), zu
den vielfÃ¤ltigen Aspekten des Futurs (S.Â 246-268) oder
zu den Negationen, mit Exkursen unter anderem zur in-
doeuropÃ¤ischen Mutter aller negierenden Partikel, *nÄ
Es lebt fort unter anderem in lateinisch nequeo, fran-
zÃ¶sisch ne (pas), deutsch nur, aber auch in Shakespeares
nill (ânicht wollenâ). , oder zu verstÃ¤rkten (zumBeispiel
griechisch hÃ©kista, lateinisch minime, deutsch am al-
lerwenigsten) und umschreibenden Negationen (zum Bei-
spiel lateinisch vix, englisch hardly, deutsch schwerlich).
Und nicht nur GrÃ¤zisten werden den Abschnitt zur Rol-
le eines âNiemandâ in der HÃ¶hle Polyphems goutieren
(S.Â 735f.).

Von ihrer Publikation an galten die âVorlesungenâ als
Klassiker. Selbst einWilamowitz zollte ihnen Respekt, als

er sie zum Inbegriff einer systematischen Grammatik er-
klÃ¤rte. Ulrich von Wilamowitz-MÃ¶llendorff, Erinne-
rungen 1848-1914, 2. Auflage, Leipzig o.J. [1928], S.Â 291.
Dank diverser Nachdrucke waren sie fast durchgÃ¤ngig
bis in die 1980er-Jahre im Buchhandel greifbar. Inzwi-
schen sind sie lÃ¤ngst vergriffen; ein antiquarisches Ex-
emplar ist schwieriger aufzutreiben als Karten fÃ¼r den
Bayreuther Ring. So ist es von Herzen zu begrÃ¼Ãen,
dass dieser Klassiker endlich wieder verfÃ¼gbar ist.

Und es gibt allen Grund zur Freude. Denn dieser Wa-
ckernagel in neuem, englischem Gewand ist schlechter-
dings grandios. David Langslow hat als Herausgeber und
Ãbersetzer keine MÃ¼he gescheut, dieses anspruchsvol-
le Werk seinem Rang gemÃ¤Ã zu prÃ¤sentieren. Die
nicht wenigen Druckfehler der Vorlage und die viel-
fÃ¤ltigen IrrtÃ¼mer und VersÃ¤umnisse beim Nach-
weis der Zitate wurden von ihm sorgfÃ¤ltig korri-
giert; Wackernagels stiefmÃ¼tterlichen Stellenangaben
sind prÃ¤zise, mit Hinweisen auf maÃgebliche moder-
ne Ausgaben aufgelÃ¶st. Zudem hat Langslow die un-
gezÃ¤hlten Zitate aus einem runden Dutzend Sprachen
ausnahmslos Ã¼bersetzt. Damit nicht genug, hat er die
zahlreichen NachtrÃ¤ge Wackernagels in dessen (in Ba-
sel noch zugÃ¤nglichen) Handexemplaren und Notizen
durchgesehen und jeweils in eckigen Klammern in den
Text integriert. Am hÃ¶chsten anzurechnen ist Lang-
slow das FÃ¼llhorn langer Anmerkungen, in denen er
vonWackernagel angesprochene PhÃ¤nomene oder Bei-
spiele aus moderner Sicht ergÃ¤nzt (mit extensiven
Hinweisen auf jÃ¼ngere SekundÃ¤rliteratur), korrigiert
oder auch kritisiert â wobei der Text der Anmerkung das
Angemerkte mitunter an LÃ¤nge deutlich Ã¼bertrifft.
Ein gutes Beispiel: S.Â 244 Anm. 4 zu italischen Imper-
fektformen.

Man kann Langslow nicht genug loben fÃ¼r seine
Verdienste um dieses groÃe Werk. Doch ein Wermuts-
tropfen bleibt â zumindest in unseren Breiten. Denn die-
se exquisite Edition, die im Ãbrigen auch Wackernagel
begeistert hÃ¤tte, vertrÃ¶stet uns Muttersprachler mit
einer Ãbersetzung. Was gÃ¤be man fÃ¼r eine vergleich-
bare Edition des Originalsâ¦
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